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WÜNSCHEN UND PLANEN

Stifters »Bergkristall«, Roseggers »Als ich Christtagsfreude 
holen ging« oder Storms »Unter dem Tannenbaum« – diese 
Klassiker der deutschsprachigen Weihnachtsliteratur kennt wohl 
fast jeder. In den meisten Sammlungen mit Erzählungen und 
Gedichten über die (einst) stillste Zeit des Jahres scheinen sie 
auf. Und man versteht das, denn sie berühren immer wieder, 
ob wir sie nun selber lesen oder sie uns vorgetragen werden; sie 
bereiten uns Freude, stimmen uns nachdenklich, lassen uns zur 
Ruhe kommen.

Dieses Buch enthält aber hauptsächlich Geschichten,die nicht 
selbstverständlich in jeder Sammlung von Weihnachtstexten zu 
finden sind, obwohl einige der Autoren durchaus zu den Großen 
der deutschsprachigen Literatur zählen.

Was immer Sie sich zur Weihnacht wünschen oder für das 
Neue Jahr planen, die folgenden besinnlichen Texte mögen Sie 
inspirieren oder Ihnen Impulse geben.

Der Herausgeber
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JESUS – DER DICHTER VON NAZARETH
Egon Friedell

… Das beste Beispiel eines Dichters ohne Bücher ist Jesus.
Jesus war ein größerer Dichter als Shakespeare. Schon des-

halb, weil sein Material ein großartigeres war. Shakespeare hat 
mit einigen Figuren gedichtet, aber Jesus hat mit der ganzen 
Menschheit gedichtet, oder vielmehr: er hat die ganze Mensch-
heit dazu gebracht, mit ihm zu dichten, und das tut er jetzt 
schon fast zwei Jahrtausende lang. Der Othello bleibt immer 
Othello, der Jago immer Jago; aber Jesus hat sich schon in tau-
send Dichtungen umgesetzt, die von Jahrhundert zu Jahrhun-
dert von einem Dichter zum anderen überspringen. 

Man hört heute vielfach, das Christentum sei tot. … Aber 
das Christentum wäre niemals Weltreligion geworden, wenn 
es in einer Bagatelle von neunzehnhundert Jahren sich ausle-
ben könnte. Es scheint sogar im Gegenteil, dass wir erst heute 
anfangen, einige bescheidene Konsequenzen aus dem Leben und 
den Lehren des Dichters von Nazareth zu ziehen. Denn was er 
doch vor allem in einem Beispiel zeigen wollte, das war: dass 
es möglich sei, ein schönes Leben zu führen, oder in anderen 
Worten: mit dem Leben zu dichten. …

Die Geburt Jesu in Bethlehem ist keine einmalige Geschichte, 
sondern ein Geschenk, das ewig bleibt.
Martin Luther
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den so sehr Fremden, kaum anzusehen wagt, und man liest ja 
auch in der Bibel, dass Maria erschrak beim Anblick des Engels 
und darüber, wie er sie anredete:

»Gegrüßet seist du, Holdselige! Der Herr ist mit dir, du Gebe-
nedeite unter den Frauen. Siehe, du wirst schwanger werden 
und einen Sohn gebären, des Namen sollst du Jesus heißen. Der 
wird groß sein und ein Sohn des Höchsten genannt werden; und 
Gott der Herr wird ihm den Stuhl seines Vaters David geben; 
Und er wird ein König sein über das Haus Jakob ewiglich, und 
seines Königreichs wird kein Ende sein.«

Eine erhabene, erschauern lassende Verkündigung. Aber welche 
Frau, die guter Hoffnung ist, wünscht nicht, ihr Kind möge ein 
besonderes sein, sich auszeichnen und ein königliches Geschick 
haben?

Dem Ungewöhnlichen der Engelsbotschaft ist aber auch etwas 
Allgemeines zu entnehmen, ein kreatürlicher Vorgang wird 
angezeigt, alle können sich ihn vorstellen, durch eine Schwan-
gerschaft kam jeder auf die Welt, Schwangerschaft kann jeder 
in seinem Leben entweder verursachen oder erleiden, sie ist ein 
Zustand, der allen begreiflich ist, aber im Text der Bibel eine 
ans Wunderbare grenzende Erhöhung erfährt. Dem Profanen 
entzogen, lässt sie sich poetisch darstellen und so offenen Auges 
betrachten, wie man eine Frau nicht ansehen würde, die gerade 
erfährt, dass sie gebären wird. Die Bildner der Szene waren 
zumeist Männer und sie stellten Maria häufig vor wie ein Mann 
wohl wünscht, dass eine Frau ihre Schwangerschaft aufnehmen 
und annehmen möge. Zweifellos aber war es auch Frauen lieb, 
ein Bild der Verkündigung anschauen zu können, wurde doch 
der Beginn von Monaten der Beschwernis als ein bedeutendes 
feierliches Ereignis gezeigt. Immer wieder drängte es Menschen, 
diese Szene mit künstlerischen Mitteln zu schildern, und immer 

DAS ENGEL-  
DAS STERNVERKÜNDETE KIND

Ursula Ziebarth

I
Es wird angekündigt

Hier, aber auch in Wien, in New York, Nürnberg, Bozen, Paris, 
Oslo, Moskau, Florenz, Madrid, in Mexico City, gewiss auch in 
Rio, in selten genannten Dörfern und den abgelegensten serbi-
schen Klöstern kann man Zeuge dieses Vorganges werden: Eine 
Frau sitzt da, häufig hält sie ein Buch, zuweilen eine Spindel, 
immer ist sie in ein langes Gewand gekleidet, las sie, so hat sie 
ihre Lektüre doch unterbrochen, denn jemand ist zu ihr getre-
ten, ungeladen offenbar und unvermutet, manchenorts zeigt 
die Frau Erschrecken, die da besucht wird von einem Fremden, 
so nicht Vorgestellten, von dem die Frau nur hat reden hören. 
Auf einigen der Bilder an den genannten Plätzen und auch 
anderswo meint man noch das Rauschen der Flügel zu hören, 
mit denen der Engel sich zu der Frau begeben hat, um ihr etwas 
zu verkünden.

In allen christlichen Jahrhunderten, allen christlichen Landen 
hat die Verkündigung der Geburt Christi die Gemüter bewegt 
und Maler haben diesen Vorgang auf Wände, Papier, Holztafeln, 
Leinen gebracht, Frauen stickten ihn in Altardecken, in Wachs 
wurde er dargestellt, mit Messern aus Holz geholt, aus Steinen 
gehauen, in Bronze gegossen, zumeist aber gemalt, still und 
lieblich manchmal, der verkündende Engel bringt eine Blume 
und verbeugt sich vor der Frau, die gebären wird, und auf vie-
len Bildern scheint die Frau glücklich auf das zu hören, was 
der Engel spricht. Jedoch auf anderen Abbildungen erhebt der 
Geflügelte in strenger Weise die Hand über der Frau, die ihn, 
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wieder verweilten Menschen vor diesen Schilderungen, denn 
es hat etwas Bestürzendes, den Engel zu Maria treten zu sehen, 
und ihre Reaktion geht jeden an, weil jeder geboren wurde, zu 
sein begann in einer Frau und also Grund hat, zu prüfen, wie 
eine Frau es aufnimmt, dass etwas in ihr seiner Geburt entge-
genwachsen wird. Der göttliche Vorwand erlaubte allerorten den 
Menschen ein Stück Selbstbetrachtung. Die zart gewänderver-
hangene Maria betrachtend, sieht jeder eine Stellvertreterin der 
Frau an, in der er zu sein begann.

Königliches hat der Engel dem entstehenden Kind verheissen, 
und nur eine Mutter, die so niedergedrückt ist von ihren Lebens-
umständen, dass sie es nicht wagt, wünscht für das kommende 
Kind keine strahlende Zukunft. Und welche Frau würde sich 
nicht eine andere als die gewöhnliche profane Schwangerschafts-
bestätigung wünschen!

Auf poetische Weise haben die christlichen Künstler einen 
Evangelien-Inhalt mit der Wirklichkeit menschlichen Lebens 
verbunden, sie haben in den Darstellungen der Verkündigung, 
exemplarisch und schön zu betrachten, die Bestätigung von 
jedermanns Beginn gemalt, in der mythischen Überhöhung des 
Geschehens kann jeder sich auffinden.

II
Es ist geboren

Auch in der Krippe kann jeder sich finden. Ein Kind ist geboren. 
Jeder ist geboren. Wir sind, weil wir geboren sind. Nur dem Tod 
kommt noch Bedeutung zu wie der Geburt, und während dieser 
zu beklagen ist, eine Geburt kann befreut werden.

»Siehe, ich verkündige euch große Freude« sagt denn auch 
der Engel, der den Hirten auf dem Felde verkündet, dass Jesus 
geboren wurde.

Das Erscheinen des als Gottessohn Angekündigten ist aber 
zunächst die allen vertraute Geburt eines Kindes, und nicht 
nur nicht zählbar, nicht einmal schätzbar ist, wie oft das Kind 
in der Krippe im Stall von Bethlehem dargestellt wurde, wird 
und noch werden wird.

Die trauliche Szene zu sehen wünschen allweihnachtlich Men-
schen in allen Ländern, die das Christentum erreicht hat. Immer 
von neuem werden die Gestalten hergestellt aus Ton, Holz, 
Papier, Kinderknetmasse: Maria und Joseph, Ochs und Esel 
und eben das Kind, der kleine mit zärtlicher Sorgfalt geformte 
Anlass und Mittelpunkt der Szene. Wie in der Volks- so in der 
Hochkunst: die heimelige Wochenstube im Stall ist Gegenstand 
wunderbarer Arbeiten großer Maler.

Die Geburt eines Kindes ist der Anlass unseres größten volks-
tümlichen Freudenfestes. Wie optimistisch, lebens- und men-
schenzugewandt, die Geburt eines Kindes so festlich zu begehen. 
Dass es Gott ist, der hier Mensch geworden sein soll, kommt 
mir nur wie ein Grund mehr vor, der angeführt wird, damit 
der Mensch sich ungehemmt der Freude am Menschen hinge-
ben kann, der Freude daran, dass es ihn gibt und geben wird, 
denn siehe, es ist wieder ein Kind geboren, und die ärmlichen 
Umstände dieser Geburt ermöglichen, an ihr teilzunehmen, 
dem Stall können sich alle nähern ohne Scheu, er ist betretbar, 
hier kam das königliche Kind nicht im Schlosse zur Welt, son-
dern inmitten von uns allen. Ein Traum, ein Glück unter einem 
guten Stern.

»Denn siehe, ich verkündige euch große Freude, 
die allem Volke widerfahren wird.«
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III
Es wird begrüßt

Ein neugeborenes Kind — man kommt, es anzusehen. Nach-
barn, Verwandte, Freunde eilen herbei, bringen der Mutter Blu-
men und dem Kinde ein Mützchen, ein Jäckchen, ein Spielzeug, 
das es bald wird in den Händchen halten können.

Auch das Kind im Bethlehemer Stall wurde besucht und 
begrüßt. Engel und ein Stern haben seine Geburt angezeigt. 
Der Engel ging zu den Hirten auf dem Felde:

»Ihr werdet finden das Kind 
in Windeln gewickelt 
und in einer Krippe liegen.«

»Und sie kamen eilend
und fanden beide,
Maria und Joseph,
dazu das Kind in der Krippe liegen.«

In den Darstellungen dieser Geburt sind die Hirten selten fort-
gelassen; verlegen, unbeholfen zumeist, treten bärtige Männer 
in Felljacken, Schafe hinter sich und den zottigen Hund, vor 
die kleine Familie und schauen auf deren Mitte, auf das neuge-
borene Kind.

Aber sie sind der Besucher noch nicht genug, ein Stern über 
dem Stall hat weit ins Morgenland geleuchtet und Weise haben 
sich aufgemacht, das Kind zu sehen, über dem der Stern so 
alles überstrahlend verharrt. Es ist wohl weise, von allem, was 
»durchaus studiert wurde mit heißem Bemühn« abzusehen und 
sich etwas Ursprünglichem zuzuwenden: einem Kind. Drum 
sind die drei aus dem Morgenland denn auch gekommen, und 
die Volksphantasie hat sich nicht mit denen begnügt, von denen 

Matthäus berichtet, der die Herwanderer ›μάγοι‹ nennt, was im 
Lateinischen noch mit ›mages‹ wiedergegeben wird, Luther aber 
mit ›Weise‹ übersetzt. Im Volke wurden sie zu drei Königen, Kas-
par, Melchior, Balthasar genannt, der eine, Kaspar, wird als ein 
Mohr geschildert, und der Tag, an dem die königlichen Pilger 
angekommen sein sollen in Bethlehem, ist in vielen Ländern ein 
Feiertag, der 6. Januar, der Dreikönigstag.

Auch diese Könige fehlen selten in Krippendarstellungen. 
Mit Kronen und im Prunk herrlicher Gewänder kommen sie 
auf Kamelen und Elefanten, die großen wie die kleinen Künst-
ler statteten die Szene üppig aus, königliche Besucher sollte 
das Kind haben, die königliche Geschenke niederlegen: Gold, 
Weihrauch und Myrrhe, das sind Reichtum, Duft und Balsam 
für das Kind, es kann gar nicht genug getan werden, um ein 
neugeborenes Kind zu begrüßen. Der Besuch der Könige ist 
der Höhepunkt der Feiern, und dass sie gekommen waren, 
dankte man den Königen sehr, sie wurden die Heiligen Drei 
Könige, 1164 holte man Gebeine, die der Legende nach die 
ihren sein sollten, feierlich von Mailand nach Köln, und der 
stolzen Rheinstadt gilt als ihr heiligstes Heiligtum, das von elek-
trischen Sonnen angestrahlt auf dem Domhochaltar steht, der 
silberne und güldene Dreikönigsschrein, in dem die ruhen, die 
einen langen Weg gemacht haben, um einem und damit jedem 
Kind Reverenz zu erweisen.

Alle Feste um die Geburt Christi sind Feste zur Geburt eines 
Kindes. Weihnachten ist mehr als der Gedenktag einer der gro-
ßen Religionen. Es ist das Fest, in dem der Mensch seine Geburt 
feiert und im Kind in der Krippe sich jedem geborenen Kinde 
zuwendet, freudig willens, ihm Gutes zu tun.

* Die angeführten Zitate stammen aus dem Lukasevangelium.
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ST. NIKLAS
Achim von Arnim – Clemens Brentano

Vater

Es wird aus den Zeitungen vernommen, 
Dass der heilige Sankt Niklaus werde kommen, 
Aus Moskau, wo er gehalten werth, 
Und als ein Heilger wird geehrt; 
Er ist bereits schon auf der Fahrt, 
Zu besuchen die Schuljugend zart, 
Zu sehn, was die kleinen Mägdlein und Knaben 
In diesem Jahre gelernet haben, 
In Beten, Schreiben, Singen und Lesen, 
Auch ob sie sind hübsch fromm gewesen. 
Er hat auch in seinem Sack verschlossen, 
Schöne Puppen aus Zucker gegossen, 
Den Kindern, welche hübsch fromm wären, 
Will er solche schöne Sachen verehren.

Kind

Ich bitte dich Sankt Niklaus sehr, 
In meinem Hause auch einkehr, 
Bring Bücher, Kleider und auch Schuh, 
Und noch viel schöne gute Sachen dazu, 
So will ich lernen wohl, 
Und fromm sein, wie ich soll. 
Amen.

Sankt Niklas

Gott grüß euch lieben Kinderlein, 
Ihr sollt Vater und Mutter gehorsam sein, 
So soll euch was Schönes bescheret sein; 
Wenn ihr aber dasselbige nicht tut, 
So bringe ich euch den Stecken und die Rut’. 
Amen.
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TAGEBUCHEINTRAGUNG, 8. DEZ. 1920
Hermann Bahr

Gibt’s noch Toren, die meinen, das Unrecht aus der Welt schaf-
fen zu können? 

Es ist unentbehrlich, schon zur Scheidung der Geister: in sol-
che, die vorziehen, Unrecht zu tun, und solche, die vorziehen, 
Unrecht zu leiden. 

Mit der Erkenntnis dieser Unentbehrlichkeit des Unrechts in 
der Welt beginnt alle Weisheit; mit der Entscheidung, lieber 
Unrecht zu leiden als zu tun, beginnt die Liebe.

WEIHNACHT
Adalbert Stifter

Das Christentum hat mehrere seelenerhebende Feste.
Und ist Pfingsten das »liebliche« Fest und ist Ostern das erha-

bene, so ist Weihnacht das herzinnige. Es ist das Fest des Kindes, 
des ewigen, des heiligsten, des allmächtigen, des liebreichsten 
Kindes, des Königes der Kinder.

In einer Nacht ist dieses Kind auf einer ärmlichen Stelle gebo-
ren worden und hat die Gestalt des Menschen angenommen, 
und diese Nacht wird jetzt von einer ganzen Welt gefeiert und 
heißt die Weihnacht, die Nacht der Weihe, die von nun ab über 
die Völker ausgebreitet worden ist.

Und wie in jener Zeit, ehe das Kind geboren worden ist, die 
Welt auf den Erlöser harrte, der die finstern Übel, die da brü-
teten, hinwegnehmen sollte, und wie uns gesagt wird, dass die 
Menschen gerufen haben: »Himmel, tauet ihn herab«, was in 
der römischen Sprache rorate hieß, so bereitet sich die Kirche 
durch ein monatlanges Fest, das Ankunftsfest, Advent, zu dem 
Geburtsfeste des Kindes vor …
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